
verbannen wollen, wäre Donquichottismus. Es ift nicht einzufehen,

warum denn nicht auch alle anderen tropischen Erzeugniffe, wie der

edle Tabak, der Kaffee, die Baummolle, aus Patriotismus verfchmäht
werden Sollten.

Leider ift die Zahl der für den Möbelbau verwendbaren einheimifchen

Hölzer gering. Das Eichenholz fteht durch viele gute Eigenfchaften

voran, namentlich als vorzügliches Material für den Bildhauer, es

verlangt geradezu Schnigerei, Kein befjeres Material für eine Epoche

großer und origineller Plaftik, deren neues Leben bis ing Kunfthand-

werk dringt, und Fein unbehaglicherer Stoff zu einer Zeit, die in den

deforativen Künften das taufendmal Dageswefene wiederholt. Für den

Gebrauch im modernen Haufe ift Eichenholg überdies fehr unfchön, da

es durch die Berührung der Hand fchmierig wird, fehr befchmwerlich zu

reinigen ift, und durch Politur nicht gewinnt. Es ift unendlich empfind-

licher als 3. B. Mahagoni, Neben Eichenholz Fommt noch Nußbaum-

holz in Betracht. Aber es ift Eaum als heimifches Gemwächg zu nennen.

Damit ift der Vorrat heimischer Hölzer eigentlich erfchöpft, denn ent-

weder eignen fich die übrigen nur für die bilfigften Einrichtungen, wie

das Tannenholz, oder fie find für ausgedehnten Gebrauch zu felten.

Wir würden die Möbeltifchlerei unendlich befchränfen, wenn mir fie

der Diktatur eines oberflächlichen Patriotismus unterwerfen.

Die Eoloriftifchen Vorteile auszunußen, die fich durch farbige Beizen

oder durch Bemalung erreichen Taffen, ift die Zeit in Deutfchland wohl

noch nicht gefommen.

MWandlungen
(1894)

5

Sf nicht feit fünfundzwanzig Jahren genug und übergenug von der

„Ssunft im Haufe” geredet und gefchrieben worden? Und haben die

Anregungen und DVorfchläge nicht einen gänzlichen Umfchwung der

Architektur und Hauseinrichtung zur Folge gehabt? Gerwiß. Aber
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twieder, wie um 1870, fhehen wir vor einem Scheidemwege, und da wird

es nötig, aufs neue nach den Landmarken auszufpähen.

Es ift eine alte Erfahrung, daß eine Gefchmacdsrichtung etwa ein

Menfchenalter, alfo zwanzig bis dreißig Sahre, vorhält. Das ift der

Zeitraum, der dem Manne zu fchaffen vergönnt if. Dann Fommt

mit dem neuen Menfchen ein neuer Gefchmad, der in allen Punkten

dem vorhergehenden entgegengefet zu fein pflegt.

Viele von ung erinnern fich der „‚guten Stube” vor 1370. Eine

Fülle von Licht ergoß fich durch die Elaren Gardinen über die Mahagoni:

möbel mit ihren fchwarzen Bezügen und den meißen ‚Untimakaffar”

darauf, über die Kupferfliche an den Wänden, den mageren Kleinen

Teppich unter dem ovalen Sofatifch mit feinen Albums und Pracht

werfen. Der fchönfte Schmud war die Sauberkeit, und die Poefie der

großen Sahres= und Familienfefte durchmwehte den Raum.

Dann Fam der Auffchwung nach 1870. Wir traten das politifche

und wirtfchaftliche Erbe der Arbeit von Generationen an, und mie wie

ung politifch auf eigene Füße geftellt hatten, fo mollten wir auch

in der Uechitektur und in der Snduftrie uns vom Einfluß des Auslandes

frei machen. Nicht aus Frankreich oder England wollten wir Die

Vorbilder holen, fondern aus unferer eigenen Vergangenheit. Die

Erkenntnis, daß auch unfer Volk zur Neformationszeit von der Tünft-

Terifchen Bewegung der Nenaiffance gepadt worden, war von Forz

fchern und Mechitekten eben erft gewonnen, Das gab die Parole:

Deutfche Renaiffance,

Snnerhalb eines Jahrzehntes hatte die Damals neue Richtung nach

ben üblichen Kämpfen ihr Ziel erreicht. Das ift num vergeffen. Aber

noch lebt in Berlin der Akademiker laffifcher Richtung, der damals

feine parlamentarifchen Ausdrücke finden Eonnte, um feine Schüler vor

der neuen Richtung zu warnen.

Ein Jahrzehnt fpäter hatte fie gefiegt. Das typifche Wohnzimmer
von 1330 war in allen Teilen ein Gegenfaß zu der „‚guten Stube“, in

der 1370 die heimkehrenden Krieger gefeiert waren. Die Fenfter

blieben auch im Sommer mit fehweren dieden Gardinen verhängt.
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Durch bunte oder trübe Scheiben drang fpärliches Licht, Statt des
ausländischen Mahagoniholzes berrfchte unumfchränkt das heimifche
Eichenholz und ftatt der glatten Formen die reichfte Schnißerei. Der
Drnamentraufch hatte das deutfche VolE erfaßt, eine Freude an üppigen
Schmud, die den Afchbecher und den Stiefelfnecht nicht verfchont ließ.
Mit vollen Händen fchöpfte man die Formen aus dem unermeßlichen
Vorrat, den ung unfere Vorfahren hinterlaffen. Bis 1890 hatte man
in unerfättlichem Hunger nicht nur die eigentliche deutfche Renaiffance
in ihrem ganzen Verlauf, fondern auch das Barocd und das fo lange
verachtete Rokoko verfchlungen.

Seht find swir auch damit zu Ende. Was nun? Nach den Er:
fahrungen der Ießten Sahrhunderte Täßt fich unfchwer im allgemeinen
die Nichtung bezeichnen, die man Togifchermweife einfchlagen wird. An
Stelle der Faffaden aus Ornament und Fenfterlöchern wird man glatte
Wände als eine Beruhigung empfinden, Den Schnißereien der Tchweren
gebeizten Eichenholgmöbel wird man glatte, polierte leichte Formen
vorziehen. Statt der fchmußigen ,„‚Wurft:, Erbfen und Sauerkraut:
töne’” der Teppiche und Möbelftoffe wird man mwirkfiche Farbe willfom-
men heißen, nach der Überladung die Reize der Schlichtheit empfinden.
Die Fünftliche Dunkelheit wird einer Flut von Licht weichen, und ftatt
der Kopie der biftorifchen Stile, die jeder erlernen Fan, wird man
die Betätigung des individuellen Gefchmackes, der fich erziehen, aber
nicht Ternen läßt, am höchften fchägen.

Daß das Fommmen würde, war längft zu fehen und ift auch längft
gejagt worden. Daß es fo plößlich und zwar wie ein Überfall von
außen bereinbrechen würde, hat auch die üiberrafcht, die es längft ges
fürchtet und die längft davor gewarnt haben.

Zwei Prinzipien ftehen fich heute im harten Kampf gegenüber.
Bor Furzem fah ich in der Nähe von Hamburg das Kleine Mohn:

haus — Dreifenfterhaus — eines reichen Mannes, das den höchftent-
wicelten Typus der Epoche der Wiederbelebung der alten Stile ver:
Förperte. Es war eben fertiggeftellt. Der Schmuck der Fleinen Küche hat
allein fünfzigtaufend Mark gekoftet, und die Wohn: und Schlaf:
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aunmer waren entfprechend eingerichtet. Mas die von der Formenmwelt

der Teßten drei Jahrhunderte erfüllte Phantafie des Nechiteften er

finnen und Eombinieren Eonnte, war aufgeboten, um Fein Winfelchen

unverziert zu laffen. Drei Dienftboten waren für die Reinhaltung all

der Schnigereien, Profile, Giebel und Nifchen der Dekorationen befon-

ders angeftellt.

Einige Tage fpäter befuchte ich verfchiedene alte Freunde in Berlin.

Sa Fannte ihre Wohnungen, die ich zufeßt in demfelben altdeutfchen

Stil eingerichtet gefehen hatte, nicht wieder. Alle Eichenmöbel waren

serfchtwunden; Feine Spur von Renaiffance, Barock oder Rokoko. Bon

den Decken und Wänden war aller Stuck heruntergefchlagen, die

Ichlichtgeftrichene oder mit einer englifchen Tapete bedectte Wand fie

ohne Voute oder Sims gegen die ganz fchlichte weifie Dede. Schnikerei

gab es nicht mehr, die Fenftervorhänge waren auf das befcheidenfte

Maß zurücgegangen oder fehlten ganz. Alles war hell, Ticht, einfach,

und an die Stelle der Form war die Farbe getreten. Aber alles war
englifch.

In Berlin hat alfo die Gefellfchaft — die Künftler voran — mit dem
Kultus der hiftorifchen Stile gebrochen. Sie ift darin England und
Amerika gefolgt. Derfelbe Umfchwung bereitet fich überall vor.

Niemand wird mehr leugnen dürfen, daß wir mitten in einer fchwe:
ven Krifis fehweben. Es wäre ebenfo gefährlich, nun ohne weiteres
über Bord zu werfen, was bisher gegolten hat, wie e8 töricht märe,
um jeden Preis alles feftzuhalten.

H.

Sn Georg Hirths meitverbreiteter Publikation „Das Deutfche Zimz
mer’ befigen wir ein außerordentlich wertvolles Mittel, ung über die
Gedanken zu orientieren, die die in den fiebziger Fahren von München
ausgehende Bewegung auf dem Gebiet der dekorativen Künfte leiteten.

Einer der Führer hat hier in Elarer Form niedegelegt, was Damals mit

ihm und nach ihm alle fühlten. Die Leftiire diefes Werkes ift für
jeden, der fich über die Grundlagen, die noir unter den Füßen haben,
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orientieren will, ganz unentbehrlich, Es enthält die Erfahrung einer

ganzen Epoche, und viele Beobachtungen, die hier zuerft ausgefprochen

find, haben dauernden Wert,

Zehn Jahre Tiegen feit dem Erfcheinen der dritten Auflage diefes

Buches hinter ung, |

Von der erften bis zur dritten Auflage war der Standpunkt der

felbe geblieben, nur der Bid hatte fich ermeitert. Aus dem Zimmer

der deutfchen Nenaiffanee der erften Auflagen war dag „‚Deutfche

Zimmer‘ aller Epochen vom Mittelalter bis zum Schluß des achtzehnten

Sahrhunderts geworden,

Auf dem Boden der hiftorifchen Stile follte fich die Wiedergeburt

des modernen Gefchmaces vollziehen. Georg Hirth betont ausdrück-

tich, daß der gute Gefchmacd in erfter Linie von der Kennerfchaft alter

Kunft abhängig fei, Großes ließe fich nur „‚bei Tiebevollem und verftänd-

nisinnigem Studium der Alten‘ erreichen. Die Überzeugung müffe

Gemeingut werden, daß wir unfer Heil in der deutfchen Renaiffance

de3 fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts zu fuchen haben. Doch

können wir Feine alte Dekorationskunft zurückgemwinnen, es fei denn

durch die innigfte Hingabe an ihre Naturauffaffung und Naturwieder-
gabe.

Das war 1866 das Ölaubensbekenntnig weiter Kreife und ift es noch

iebt, 1894.

Aber feit 1886 ift die Situation mefentlich verändert. Der’ BVer-

gleich mit der Entwicklung der modernen Malerei zeigt am fchnellften,

in welchem Sinne.

Bis auf Mafart Herrfchte das Vorbild der alten Meifter. Natur

wollten alle Bekenntniffe, aber nicht mit eigenen Füßen, naiv und un-
befangen, fondern an der Hand der alten Meifter, Darauf mar bie

Erkenntnis aufgegangen — freilich erft, nachdem die Verfuche der

Anlehnung bei allen Epochen big zum Rokoko mißlungen waren —,

der Künftler habe vor der Natur zu vergeffen, daß überhaupt fchon
etwas Gemaltes in der Welt fei.

Don dem Augenblick aber, wo die Maler das Zoch der Alten ab-
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fchüttelten, begann es zu dämmern, was heute die eingeftandene oder

uneingeftandene Überzeugung vieler geworden ift, daß eine fruchtbare

Fünftlerifche Bildung vom Boden der eigenen Zeit auszugehen habe,

und jet wollen mir die Alten von unferem Standpunft aus betrachten

und nicht die unfere vom Standpunkt der Alten.

Sn der Nechiteftur und der angewandten Kunft (dem Kunftgemwerbe)

hat fich derfelbe Prozeß vollzogen, nur etwas fpäter, weil fie ftärker

an die Materie gefettet find. Auf eine Periode abfoluter Nachahmung

folgte eine Zeit, die, wie Hirth e8 bezeichnet, durch die innigfte Hin

gabe an die Naturauffaffung und Naturmwiedergabe vergangener Epochen

neue Kunft Schaffen wollte. E

Das ift die Zeit, deren Empfindung Hirth am Plarften dargeftellt
hat, die Zeit des altdeutfchen Zimmers.

Und nachdem die Malerei und die Plaftif fich vom Banne der „ewige

gültigen Vorbilder” befreit haben, bricht nun auch für die angewandten

Künfte die Zeit herein, die von unferen Bedürfniffen, von der frifchen
Empfindung für Farbe und Form ausgehen will, die wir ‚feibft aus
dem Studium der Natur gewonnen haben.

Noch ift fie in Deutfchland erft als theoretifche Erfenntnis da, die
fi im Kampf nicht mit den alten Zdeen, fondern mit den in ihnen
erzogenen, von ihrer Anwendung lebenden Kunftgewerblern, Profefz

foren und Direktoren von Kunftgewerbefchulen durchzufegen hat. Der

Anfchluß der gewerblichen Produktion an die lebendige Kunft, der in

England die beginnende Weltherrfchaft der englifchen Kunftinduftrie
vorbereitet hat, ift bei uns noch nicht zuftande gekommen. Was für
die Epoche, die ex vertritt, fchon Georg Hirth bedauert hat, gilt auch
noch jeßt: „‚Die führenden Geifter der Malerei üben nicht den geringften
Einfluß auf die angewandte Kunft,“

Hohe und angewandte Kunft leben unvermittelt, um nicht zu fagen
im Kampf, nebeneinander, denn der fchaffende Künfkler Iacht über unfer
Kunftgewerbe, und der Kunftgewerbler vergilt es ihm mit derfelben
Münze, Sie verftehen fich nicht.

* *
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Die theoretifche Verfchtebung des Standpunftes findet ihre praftifche
Ergänzung durch die veränderten Marftverhäftnijfe. Seit einem Jahr:
zehnt etwa it England, feit 1893 Amerika als unfer Icharfer Konkur-
vent nicht nur auf dem Weltmarkt, fondern fogar auf dem heimifchen
Markt aufgetreten.

Die Sache hat fich langer Hand vorbereitet, und feit Jahren ift
por der Wahrfcheinlichfeit gewarnt, daß wir uns in Bälde zu Haus
unferer Haut zu wehren haben würden. Aber mer auf die drohende Ge-
fahr hinmies, wurde von denen, die ein Intereffe daran haben, daß
die ausgefahrenen Geleife nicht verfajfen werden, verdächtigt, er wolle

‚Nachahmung des Auslandes predigen, oder gar für das Ausland
Reklame machen. Das ift mir mehr als einmal begegnet.

Wenn man die unbeilvollen Zeichen der Zeit aufzählt, fühlt man
den Atem ftocen. Es ift bekannt, daß unfere Gemwerbemufeen grund:
jäßlich moderne Produkte nicht fammeln. Das erklärt fich leicht, fo=
lange unfere Induftrie mit wenigen Ausnahmen die alten Vorbilder
aus dem Bei der Sammlungen nachahmt. Denn wozu die Kopie
Faufen, wo man das Original befist? Nun aber machen diefelben Ans
ftalten, die fich gegen die Aufnahme deutfcher Produkte mit Necht abz
Iehnend verhalten, in fleigendem Mafe Erwerbungen englifcher, feit
Chicago auch amerikanifcher Waren. Mit den Bilderbüchern fing es
Ion vor Jahren an. Zuftus Brincimann war einer der erften, der die
Bedeutung der Cranefchen Kunft erkannte und die Bilderbücher des
Meifters fammelte, die fo viefe neue und liebenswürdige ornamentale
Gedanken und fo viele feingefühlte Zimmerdekorationen und Möbel aller
Art enthielten. Zahlreiche Mufeen find ihm in Deutfchland gefolgt.
Später entdeckten wir die Tapeten und die in Eöftlichen neuen Muftern
und Farben nach den Entwürfen hervorragender englifcher Meifter
bedruckten Baummwollenfammete für Vorhänge und Möbelbezüge, die
ebenfo reizvollen englifchen Eretonnes für Schlafjimmerdekorationen
und die leichten dekorativen Seidengewebe. Ein Berliner Kaufhaus
verfendet ganze Kollektionen diefer Stoffe an die deutfchen Samm-
fungen, die ihnen einen Plab neben den Vorbildern aus alter Zeit
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einräumen, In den Iebten Jahren haben vom Berliner Gemerbe:
mufeum an bie meiften Schwefterinftitute unter großem Beifall die
Werke des englischen Malers und Zeichners für das Kunftgewerbe,
Walter Crane, ausgeftelit. Das Aoreßbuch des Berliner Kunftgemwerbe:
dereing erfcheint bereits mit einem Umfchlag, den Profeffor €. Doepler
im Stil Walter Eranes entworfen hat. Seit der Ausftellung in Chicago
bat das Berliner Gewerbemufeum eine Sammlung amerikanifcher Mö-
bei, Fayencen, Silberarbeiten, Gläfer, elektrifcher Beleuchtungsförper,
Tapeten, einfacher Schlöffer und praktifcher Geräte ausgeftellt. Die
legte Berliner Kunftaugftellung hatte zum erftenmal in ausgedehnten
Maße auch Eünftlerifche Möbel zugelajfen. Neben den Berliner Erz
zeugniffen von zum größten Teil mehr als zweifelhaften Werdienft
— e8 waren ehrwürdige Ladenhüter darunter — forderten eine ln-
zahl Frisch importierter amerifanifcher Stühle zum Vergleich auf, über
deffen Ausfall die flarfe Nachfrage nach amerifanifchen Stühlen
aufklärt, }

Mehr noch. Ende der fiebziger Jahre war Unter den Linden das
Magazin für Berliner Kunftgewerbe eröffnet. Aus dem befcheidenen
Anfang ift das großartige Kaufhaus in der Reipziger Straße geworden,
ein riefiger Bafar, Aber das Berliner Kunftgewerbe ift aus feinen
weitläufigen Hallen fo gut wie ganz verfcehwundent), Englifche Möbel,
amerikanifche Möbel, englifche Fayencen, englifche Lampen, englifche
Stoffe, franzöfifche Bronzen. Und neben diefem großen Bafar, der
für Miltionen einführt, beftehen zahlreiche Fleinere Gefchäfte, die dem
felben Import obliegen und deren Umfaß nach Riefenfummen zählt.

In Hamburg fagen die altrenommierten Dekorateure aus, fie
lernten um, fie fämen ohne englifche Jdeen nicht mehr aus. Die
großen Frankfurter Deforateure find längft auf demfelben Wege. In
den Münchener Jahresausftellungen find den Deutfchen zuerft die
Prinzipien vorgeführt, nach denen die Engländer Wand und Dede

) Es ift der Zuftand von 1894 gefchildert. In dem Jahrzehnt feither hat Berlin
die Epifode Ekmann.und van de Velde fdyon hinter fich!
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behandeln, und Möbel -in englifchem Stift dienen als Ausftattungg-
gegenftände,

Sollten uns diefe Tatfachen, die man verfchleiern, aber nicht
leugnen Fan, nicht aufftachen? Man pflegt, um fi) vor einer
Stellungnahme zu drücken, einzuwenden, dad das eine Mode fei, die
Fomme und gehe, Huch diefer neuenglifche Stil hat feine Zeit, gewiß,
E3 fragt fich nur, wer dann den ablöfenden Ichafft, ob wir, ob mwiederz
um die Engländer oder die Amerikaner.

Denn wir den Markt im eigenen Lande nicht behaupten Fönnen,
jo werden mir gewiß den im Auslande nicht erobern und nicht halten.
Daß wir ihn gerade für die vornehmften Produkte der Snduftrie bisher
noch nicht befaßen, mwird niemand Teugnen, Zebt Inufen wir Gefahr,
auch für die mindere Ware der Konkurrenz weichen zu müffen, und
zwar nicht nur im Auslande, fondern auch im Inlande. Teoß des
Transportes und troß des Zolles find alfe diefe Dinge wegen ihrer
Schlichtheit und Einfachheit billiger als deutfche Maren, denn die Eng-
Inder und Amerikaner haben den Stil gefunden, der durch. die Maffen-
berftellung durch die Mafchine nicht zur Beleidigung wird.

Was nüßt e8, darauf hinzumeifen, daß zur rechten Zeit gewarnt
ft? Wir wollen ung aber jet nicht dabei aufhalten, fondern Tieber
zu erkennen fuchen, was wir tun follen.

Es Fan natürlich Feine Rede davon fein, daß wir von heute auf
morgen einen neuen Menfchen anziehen. Die Engländer haben unter
unendlich günftigeren öfonomifchen Verhältniffen fünfzig Jahre Arbeit
gebraucht, um erft die fremde Konkurrenz vom eigenen Markt zu ver:
drängen und nun fiegreich in die Nachbarreiche einzudringen. Selbft
in Paris äußert fich der Einfluß englifcher Fdeen bereits. Am dies
Biel zu erreichen, haben in England die Mufeen, bie Schulen, die
Fabrifanten und die Architekten einem Ziele zugeftrebt, unterfrüßt

von einer reichen Eultivierten Gefellfchaftsfchicht, die ihre praftifchen
Bedürfniffe geltend machte und fich Feine unbequeme Dekoration auf:
drängen Tieß. Aber das alles hätte nichts genußt, wenn nicht die
mächtige Bewegung in der Malerei und feit zehn Sahren in der Sfulptur
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die große Quelle Fünftlerifcher Kraft gewährt hätte, Das gibt der

englifchen Induftrie die fiegende Lebensfülle, daß die Motoren des

Kleinbetriebes angefchloffen find an die großen nationalen Kraftquellen

Fünftlerifcher Energie, die in den malerifchen Begabungen hohen Ranges
ffrömen,

Dir haben e3 gewiß feit den fünfundzwanzig Jahren energifcher

Reformen an Anftvengungen nicht fehlen Taffen, An dem Webftuhl der

funftgewerblichen Produktion arbeiten der Architekt, der Fabrifant, der

Zeichner, geftügt auf die Vorbilder in den Mufeen. Aber es fehlten

zwei Faktoren: das Fünftlerifch erzogene, Bedürfnis empfindende Publis

fum und der Künftler. Die unendliche Arbeit des Malergefchlechtes,

dag jeßt ins reifere Mannesalter tritt, ift der deutfchen Induftrie noch
nicht zugute gekommen.

Mir Haben alfo eine deforative Kunft (Kunftgewerbe), das auf

einem bei ung theoretifch, in England und Amerika praftifch übertunde-
nen Standpunkt verharrt, In den größeren Städten haben die Ges
bildeten und Wohlhabenden die Neuheit, die praktifche Brauchbarkeit
und wohl auch die Schönheit der englifchen und amerifanifchen Möbel,
Stoffe, Tapeten, Fayencen, Oläfer erfannt und werden in beängftigend
anfchwellendem Umfang durch Importe damit verforgt. Schon beginnen
die deutfchen Induftriellen mit der Nachahmung. Der frühere Vorz
Fämpfer der Renaiffance unter den Berliner Architekten hat fich in enge
Kfchem Gefchmac fein eigenes Haus eingerichtet,

Sollen wir dem Unheil feinen Lauf laffen? Sollen wir, ohne ung
zu wehren, die englifcheamerikanifche Snvafion erdulden ? =;

Und wenn mir die Flinte nicht ins Korn werfen wollen, was folfen
mir tun?

Dom Standpunkt der Hausfrau
(4897)

Zufällig habe ich in diefem Sommer Gelegenheit gehabt, Furz nadhe
einander die Tätigfeit der meiften in und ausländifchen Künftler zu
beobachten, die fich der deforativen Kunft zugewandt haben. Die Er-
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